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Orpheus
Ein Schauspiel aus der Heilpädagogischen Arbeit
mit Musik aus „Orfeo“ von Cl. Monteverdi

- von Alfred Kon -

(Michaeli 1988)

Mitspieler:
Apollon
Eurydike
Orpheus
Volk
1. Hirte
2. Hirte
1. Hirtin
2. Hirtin
Nymphe
Elpis
Charon 
Zerberus
Pluton
Persephone
König
Chor der Fischer
Philippos


Zueignung

Tief riss die Kluft auf, durch den Schlangenbiss,

Und seit sie nicht mehr hier ist – diese Einzige

Stillt jener Brand, die Hände lähmt, im Blute

Mit keine Macht im Worte, noch im Lichte. 

Hier gibt es nicht mehr Tag – finstere Tiefen 

Zerstob das Klingen, das ihr Fuß in allem weckt;

Durch taube Öden schleiche ich, durch stumme Wälder, 

Und finde nicht von allem war ihr Lied entdeckt. 

Soll dies das Ende sein? – ich weigere, hier zu sterben!

Ging nicht aus ihrem letzten Blick ein Klingen auf in mir?

Gibt es ein Weg, sie dennoch zu erwerben?

Herr, sprich in meine Wunden, sieh, ich bin hier – 

Sprich in die deinen Sternen aufgerissene Kerben – 

Dein Wort sprich – Eurydikes neuen Namen mir!



1. Akt:     Hochzeit
1. Szene: Apollons Tempel

Apollon:
(auf den Stufen seines Tempels stehend)

Alles mit Maß, o Du Mensch, - so tönt’s aus dem Tempel in Delphoi,

Seit ich im Kampfe den Drachen – besiegt und Schluchten gereinigt, 

Weithin erklingt jetzt mein Wort – von dem Klang meiner Leier getragen.

Bis in dies Thrakische Land – wo es Flüsse und Wälder vernahmen.

(Leiern rauschen)

Dort erwuchs mir ein Sohn – aus der Muse Kalliopes Schoße:

Orpheus, der göttliche Sänger, - im Dienst meines Tempels erzogen.

Er ward mein Künder im Lande, - erzog mir das Volk zu den Sitten, 

Die ihm der Klang meiner Leier – Harmonie offenbarte. 

Leiern erklingen; Orpheus zieht zu den folgenden Worten Apolls ein.

Begleitet von Hirten, steigt die Stufen hinauf zur Rechten Apolls.)

Heut’ naht er sich neu dem Tempel, - nach welchem er lange sich sehnte, 

Seit er die Jungfrau erblickt, - die das heilige Feuer uns hütet 

(Orpheus und Eurydike werden von Apoll in seinen Mantel eingehüllt; 

Apoll fügt ihre Hände zusammen und spricht zum Volk:)

Orpheus und Eurydike – seien für immer verbunden. 

Heil sei den Wegen der beiden, - Glück ströme aus in die Welt!



(Orpheus und Eurydike treten vor)

Orpheus:
(resp. Alle im Reigen:)

Rose des Himmels, o Sonne, - Du strahlst als das würdigste Abbild

Dessen, der einst dieses Weltall – erschuf und noch heute erhält. 

Deinen Glanz will ich künden, - Deinen Gesang will ich singen,

Damit Du dereinst in den Herzen – der Menschen Wohnung magst finden. 

Heute erklinget im Herzen – Dein Lied mir noch heller als früher,

Denn Dein Tor tat sich auf – und der Chor der Sterne er mischt sich 

Wonne spendend hinein – in Dein erhabenes Singen, 

Seit in Eurydikes Augen – ich Deinen Spiegel erblickt.

(zu Eurydike gewendet)

Eurydike, o sag mir, - was wogt mir so seltsam am Herzen

Einsam schlug und klopfte – dies Herz und sehnte nach Dir sich, 

Einsam töne mein Lied – durch die Wälder der Klang meiner Leier.

Jetzt wo Du neben mir bist – tönt hier eine neue Musik. 



Eurydike:
Orpheus, so frage Du selber – Dein Herz, ob nicht doppelt es klinget,

Denn in Dir ist mein Herz – und ich selber könnte nicht sagen 

Was es Dir spricht und Dir singet;  noch sagen, wie sehr ich Dich liebe.



Das Volk:
Nun Orpheus, nun Du unser Führer, 

Du führe uns jetzt zu dem Tanzplatz,

Dem Tanzplatz bei schattigen Bäumen, 

Den Bäumen auf sonniger Wiese,

Der Sonnenwiese im Tal. 

Du führtest uns einst aus den Wäldern.

Aus dunklem Wald zu der Stadt hin, 

Der Stadt, der die Leier Apollons

Die Sitt’ und Gesetze gegeben 

Im Wohlklang durch Deinen Gesang. 

Nun führe auch Du uns ins Freie, 

ins freie Feld wo die Bächlein, 

Die Bächlein und Bäume uns singen, 

uns singen von alle Deiner Freude!

Führ jetzt Eurydike zum Tanz!



(Während dieser Worte ergreifen die Hirten Orpheus Hand:
Das Hochzeitspaar führt, in großen Schleifen, das Volk über die Bühne vor dem Tempel, von Apollon wohlwollend betrachtet;
Bei den letzten Worten der 3. Strophe verschwindet der Reigen. Der Tempel verhüllt sich.)

1. Akt:        Hochzeit
2. Szene:    Bäume auf sonniger Wiese.

(Die Festgesellschaft eilt freudig im langen Reigen herein und setzt sich unter die Bäume.)

1. Hirte:
O Orpheus, schau, wie sehr wir uns jetzt freuen 

mit Dir zu feiern diese hohe Zeit.

Denn Wein und Brot und viele bunte Gaben 

Sammelten alle Freunde für Euch beid.



2. Hirte:
Oh, wie traurig waren jene Stunden 

Als Du sehnsuchtsvoll gesungen hier im Wald: 

Stein’ und Tiere hüpften zu Dir nieder, 

Eurydikes Herz jedoch blieb kalt. 



Eurydike:
O, kalt war nicht mein Herz, Du lieber Hirte,

Jedoch, ich kannte Orpheus Schmerzen nicht.

Ich hütete das Feuer in dem Tempel;

Als er dort eintrat, spürt’ ich erst sein Licht. 



1. Hirtin:
Doch jetzt ist dies vorbei – anstatt von Seufzern 

Ernähr’n wir uns vom Brot, und dieser Wein 

Soll Dir, o Orpheus’ holder sein als Tränen:

Wie Eurydikes Kuss soll der Geschmack Dir sein. 



2. Hirtin:
Oh sing uns doch, Du holder großer Sänger

Ein Freudenlied für diesen Sonnentag

Schau her, ich bringe Dir die Leier

(Gibt Orpheus die Leier)

Ob wohl Apollon Dir die Worte schenken mag?


Alle Singen:
Süße Lieder

klingen wieder

über Berg und Tal in lichter Pracht

Dir Gebieter

unserer Lieder

danken wir das Heil, das Du gebracht. 

Unser Singen 

wird weiterklingen

und belebt die Welt durch Sangesmacht. 

Für immer

sein uns’re Stimmen 

gegen Finsternis die treue Wacht. 

Und am Ende

sei uns’re Wende

zu Deinem Sonnenlicht auch in der Nacht.

Eurydike:
O holder Orpheus, lass mich jetzt kurz gehen:

Die Schläfen mit Blüten möchte ich kränzen Dir. 

Es wachsen ja so viele auf den Wiesen –

Mit den Gespielen bin ich gleich auch wieder hier.



(Geht mit zweien oder dreien ab, die anderen wiederholen das Lied.)

Nymphe:
(läuft auf die Bühne)

Oh Orpheus, Orpheus, höre, welch ein Frevel!

Oh Sonne, wendest Du dein Antlitz von uns fort?



1. Hirte:
Was ist geschehen?



Nymphe:
Ihr Sterne fallet ihr nieder?

Soll es mein Wort sein, das den lieben Freund durchbohrt?



2. Hirte:
O sprecht doch, sprecht, das Schweigen wär jetzt Frevel!

Welch Unheil kam? – Und, wenden wir es noch?



Nymphe:
Oh nein, nein, wie ein Stein wird er erstarren:

Sein höchstes Glück verlor er heute doch!



Orpheus:
Oh, spreche Freundin: wo ist Eurydike?



Nymphe:
Weh Orpheus! Sonne – wozu diese Not?

Ich muss ihm sagen: seine Eurydike

Die Braut liegt auf der Blütenwiese – tot!



Orpheus:
Weh mir!



Nymphe:
Sie sammelte Dir Blüten,

bemerkte nicht die Natter, die da schlief.

Sie trat darauf – ihr Fuß, die blass den Bräut’gam rief. 

Da fiel sie hin, im Blütenmeer erstarrend. 

Ihr Blick zerbrechend, öffnete noch sie

Den Mund und sprach Dein’ Namen – Orpheus!

Weh! Diesen Schmerz ertrag’ ich nie!



Alle:
(außer Orpheus) (hinauseilend)

Weh, diesen Schmerz ertrag’ ich nie!



Orpheus:
(allein auf der Bühne)

Du bist gestorben – Du, mein blühend Leben?

Dein Hauch verwehte – und ich atme noch?

Du bist gegangen – und ich soll hier bleiben?

O, Eurydike – und ich lieb’ dich doch!



(Die Freunde tragen Eurydike auf einer Bahre herein, legen sie vor Orpheus. Dieser kniet nieder, starrt sie an, alle wiederholen die Worte: Orpheus wendet sich dann ab. Die Freunde tragen das Mädchen hinaus.)

Orpheus:
(alleine, wendet sich mit einem Ruck wieder um:

Nein, ohne Dich kann ich nicht leben – 

Und wenn ich in das Totenreich Dir folgen muss. 

Ich werde Dich der Sonne wiedergeben

Gelingt es nicht – ’s sei meines Lebens Schluss.

Fahrt wohl, Ihr strahlend Gestirne, 

ich steige in die Finsternis hinab. 

Mit meiner Leier will den Hades ich bezwingen

Ohn’ Eurydike wär’ die Lichtwelt nur ein Grab!



V o r h a n g

2. Akt:         Unterwelt
1. Szene:     Abstieg

Elpis:
Bis hierher, Orpheus, durft’ ich dich begleiten;

Jedoch, wir stehn jetzt vor dem ehrnen Tor, 

Auf welchem unverrückbar Lettern sprechen: 

„Wer hierher eintritt, lasse jede Hoffnung weichen!“

(verschwindet)



Orpheus:
Weh, einzige Hoffnung, ziehst Du von mir fort?!

Oh – kalte Schauer weben um mein Herz!

Ich nähere mich des stillen schwarzen Flusses – 

Weh – welch ein finstres Bildnis seh’ ich dort?



Charon:
Wer wagts?! Wer stört die stillen Ufern hie?

Du trägst des Todes Kleid nicht, mach dich fort!

Willst uns den Höllenhund, Persephone gar rauben?

Ich, Charon, fahr’ für solche Leute nie!!



Orpheus:
O, Charon, höre gnädig mein’ Gesang:

Und ich bin auch nicht tot, ich lebe nicht!

Mein Herz ruht in dem Herzen Eurydikes,

Und, die mein Herz trägt, zog an Dir entlang!



Charon:
So ist sie tot, und du brauchst hier nichts suchen 

In unserm kalten, finstern Schattenreich!

Geh’ fort ans Licht und such’ Dir eine andere – 

Mit Waffen wirst’s bei mir umsonst versuchen.



Orpheus:
O, Charon, wie soll ich mein Ziel erreichen? –

Denn Waffen kenn’ ich keine – eine nur:

Mein Lied vernimm, ich bitte, setz’ mich über:

Dem Höllenfürst muss ich das Herz erweichen.

(er spielt)

Charon:
Versuchs umsonst mit Deiner süßen Leier:

Ich hör’ das gern, doch ist mir Mitleid fremd!

Allein – wie ziehn auf einmal stille Töne

Mich – fort – in eine lichte – Welt? ….

(schläft ein)



Orpheus:
O, Charon, keine Waffen kenn ich, nur die eine

Die Felsen zwang, die Leier – mit Gesang!

Rührt nichts Dein Herz, so magst du eben schlafen – 

Der Höllenfürst soll gnädiger mir sein!

(Er springt ins Schiff, und setzt sich selber über.)

Dass mich der Höllenhund auf einmal nicht ertappt:

Drei Köpfe trägt sein Leib, ich fürchte mich: 

Der eine winzelt, lockt und neigt sich schleimig, 

Der zweite schrecklich kläfft, der Mittlere schnappt.

Da steht das Ungeheuer – O, du Rotkopf! – 

O. grausam fletscht er grüne Zähne dort! –

Und in den wüsten Blick da in der Mitte

Darf ich nicht schaun! – O. Leier, trag mich fort!!

(er spielt aus tiefster Seele)



Zerberus:
„Ich muss Dich lassen, und mich wirklich neigen“

„Mein Maul, es schweige! – schrecklich Wort!“

„Mein Blick verschone Dich. Fahr weiter – 

Doch zeig Dich nicht nochmals an diesem Ort!“



(Orpheus spielt weiter;
Zerberus weicht zurück. Bald wird Orpheus von den Schatten vieler Toten umgeben.)

Orpheus:
Oh -  lauter alte Freunde, Mütter, Väter! 

(die Toten echoen jeden Satz.)

Weh – hier seid Ihr – was kann ich für Euch tun?

Ihr sollt mir helfen, zeigt mir Eurydike:

Errett’ ich sie, folgt Eure Rettung später. 



(Donner und Blitz:
Es erscheint plötzlich der Thron des Hades; neben ihm thront schweigend Persephone; die Verstorbenen fliehen in eine Ecke.)

Pluton:
Wer drang hier ein, noch ohne Todeskleid,

In mein Reich, das sich überall erstreckt

Wo Licht – verzaubert  seines Ursprungs darbt!?

Wes klingend Licht droht meiner Herrlichkeit?!



Orpheus:
Oh, unaussprechlich hoher Fürst, vernimm,
(die Toten echoen jeden Satz)

Vernimm das Flehen eines Erdenkindes,

Ein Kind, dem seine Braut der Tod entriss:

Entrissen Eurydike – schenkt sie mir hin!!



Pluton:
Was rast der Junge hier? Wer starb, ist tot!

Und kehrt nicht wieder, wie sehr ihr auch zerrt!

Noch Licht-verbunden, such’ ein Weib im Lichten!

Mach dich, o Todes-fremder, von hier fort.



Persephone:
Und doch, mein Herr, hat jeder Recht zu sprechen. 

Der, Licht-verbunden, dennoch zu uns drang – 

Auch trägt er, mit geweiht, die Weidenzweige: 

Hört gnädig, mir zulieb, auf seinen Sang. 



(Pluton gewährt es mir einer Handbewegung)

Orpheus:
O, unaussprechlich hoher Fürst, vernimm, 

(Die Toten echoen jeden Satz)

Vernimm die Klage dieses Erdensohnes; - 

Die Erde darbt, und sterben ihr die Toten, 

So stirbt, wie Eurydike, ihre Seele hin!



Pluton:
Ja nun, Du Tölpel, was denn wünsch’ ich mehr, 

Als dass das ganze Erdreich mir gehört!

Des Lichts verlustig, wünsch’ ich mir das Licht

Bei mir gebannt – und gib’s nie wieder her!

Doch komm ich mag’s, ich leiste mir den Spaß:

(zu den Toten:)

Holt Eurydike vom Elysium hierher!

(Die Toten versammeln sich um den Thron) 

Er darf sie lichtwärts führen, doch nicht schauen 

Im Totenreich ihr Antlitz – sonst – nie mehr!!

(Die Toten in einem Reigen mit Orpheus und Persephone)

O, welch ein Tag in diesem finstern Lande:

Die Gnade siegte über das Gesetz!

Die Kraft Persephones wird einmal alles wandeln. 

Und Orpheus löst die Erste jetzt vom Bande!



(Persephone und die Toten eilen freudig hinweg, und kehren mit Eurydike, schwarz verschleiert, wieder. 
Pluton wendet Orpheus ab, nimmt Eurydikes Schleier hoch, stellt sie hinter ihn und wiederholt die Bedingung. Dann stößt er Orpheus und Eurydike zum Fortgehen an.)

1. Akt:       Unterwelt
2. Szene:  Aufstieg

(Orpheus, gefolgt von der schweigenden Gestalt Eurydikes: immer mehr vogelhafte Gestalten umflattern ihn im Verlauef der Szene, von Pluton geschickt.

Orpheus:
Hier zieh’ ich also nochmals diese Bahn, 

Und hinter mir soll Eurydike schreiten.

Im Tageslicht erst darf ich ihr Auge grüßen,

Doch – ist sie wirklich hier – nicht nur ein Wahn?

(1. Vogel)

Ich hör sie nicht!? – Wer hört schon Tote schreiten! –

Persephone sprach: „Traue, und beharr!“

Doch kann ich auf des Hades Wort vertrauen?

Warum durft’ meine Hand sie nicht begleiten?

(2. Vogel)

Betrügt er mich, wie er einst Kore raubte?

Persephone steigt och, doch kehrt zurück, 

Und Finsternis liegt wieder auf der Erde

Wenn er sich jetzt mit mir den Spaß erlaubte?

(3. Vogel)

Nein – Eurydike sei mein – ich wird’ sie retten, 

Mit ihr vereint durchschreiten dieses Tor!

Kein Höllenfürst darf unsre Lieb’ befehlen 

Und schließlich ihren Stern im Finstern betten!

So – ist sie hinter mir, so sei sie

An meiner Hand – und wenn sie nirgends ist, 

so kehr ich wieder, Hades zu befehden, 

Denn Eurydikes Lieb’ befehlt Er – nie!!



(Er wendet sich um: sofort weicht Eurydike zurück, während die Höllenvögel aufkreischend vor Freude sie ergreifen.)

Orpheus:
Oh, Eurydike, oh bleib mir, - wo blieb meiner Liebe die Macht?

Dein Antlitz wie Sonnen, wie Sterne, wie wichen sie fort in die Nacht?



(Er stürzt zu Boden -)

Persephone
und 
Eurydike:


Orpheus, mein Sänger, oh sag mir, wie trübte denn Zweifel Dein Herz?

Oh, lerne, mein Wort neu zu hören, den Weiten geöffnet durch Schmerz!



(Dann enteilt Persephone mit Eurydike, während Hades sich auf der entgegengesetzten Seite mit den Vögeln erstaunt zurückzieht. 

V o r h a n g

3. Akt: Apollons Tempel

(Apollon, stehend auf den Stufen seines Tempels, spricht:)

Apollon:
„Alles mit Maß, o Du Mensch, - so tönt’s aus dem Tempel in Delphoi,

Seit ich im Kampfe den Drachen – besiegt und die Schluchten gereinigt,

Weithin erklingt jetzt mein Wort – von dem Klang meiner Leier getragen,

Bis in dies Thrakische Land, - wo es Bäume und Wellen vernahmen.

Hier erlitt mein Sohn, - mein Orpheus den Tod schon im Leben. 

Stehen wird er dereinst, - trotz aller Höllen Gefahr.

Steh nun auf, mein Sohn, - und empfange neu Deine Leier.

Sieh, einen neuen Ton, - spannte ich selber darauf. 

Trage ihn fort in die Welt – und heile die Seelen durch Sehnsucht.

Bis Euer Herz wieder rein, - um in meinem Lichte zu stehn.“



(Orpheus, der auf der untersten Stufe lag, erhebt sein Haupt vom Boden, steht mühsam auf, und nimmt zögernd die Leier entgegen.)

Orpheus:
Heiliger Vater, o sag mir: werd’ je ich Eurydike finden?

Leer ist die Welt ohne sie, - und Leere tönt nur rundum.



Apollon:
Lang ist Dein Weg noch, o Orpheus, - doch säume nicht ihn zu gehen.

Singe Dein Lied für die Welt – und heile die Schmerzen der Menschen.

Einst – in finsterster Nacht – wird des Sargen Stein sich Dir heben, 

Und in der Sterne Rot – schwimmen das selige Paar!



(Apollon spielt ihm die neue Weise vor, sie hat Moll-Charakter. Orpheus spielt sie nach, und schreitet dann durchs Publikum hinaus.

V o r h a n g

4. Akt: Orpheus Tod

(Insel Lesbos, in de Frühe. Blick aufs weite Meer. Rechts hinten ist ein Tempel angedeutet.
Fischer nähern sich, und klopfen rechts vorne ans Haus ihres Königs, bis er kommt. 
Dieser schaut verworren drein.)

Chor der 
Fischer:
Herr, schau und höre, was die Nacht gebracht!



König:
Was habt ihr dort?! Oh. Schrecken dieser Nacht!

Mein Traum – ihr habt … - erzählt’s in schnellen Worten!

Mein Geist ist trübe – war an schlimmen Orten …



Chor der 
Fischer, bzw.
Einzelne:
Herr“! Was war schlimm? – Wir wanderten in Wundern 

Als wir mit unserm Kahne in den dunklen Stunden

Weit auf das Meer hinausgefahren, zum Berufe

Des Fischfangs, plötzlich stiegen Himmelsstufen!

Von Weitem aus der Stille fing ein Lied zu singen an: 

Erst kaum zu unterscheiden, schwoll es an 

Zu einem Sang und Klingen ohnegleichen,

Von Liebeslust und Frieden hoher Reiche.

Und all das Wasser und der klare Klang der Sterne, 

Es stimmte ein mit diesem Singen aus der Ferne. 

Wir waren alle an den Rand des Schiffs gebannt, 

Das Fischernetz entglitt dem Griffe unsrer Hand. 

Und näher kams und immer näher, weiter, 

Bis endlich Philippos, der Jüngste, - schaut, hier steht er! –

Mit stierem Blick uns stieß und wies ins reine 

Gezitter kleinster Wellen bei der Angelleine. 

Was wir dort sahen – Herr, was wendest Du Dich ab? –

War von der Schönheit wie in unserm Königsgrab:

Ein Antlitz weiß und sanft, und offen war der Mund, 

trieb still hinan, gekränzt vom Lorbeerrund.

Im samtnen Schwarz der Nacht war dies die Quelle

Des Liedes und begleitet ward es helle

Von einer Lyra zart, die bald darauf erschien, 

Und die vom Wasser selbst gespielt zu werden schien.

Oh Herr, uns hatte das Bild so hingerissen, - 

Wir wären noch stehen geblieben, selbstvergessen, 

Bis es zuletzt aus unserm Aug’ entschwunden – 

Doch Philippos, der Jüngste, aus seinem Munde

Ertönte der Ruf dann, der uns aufgeweckt: 

Die Angelrute hat er flux ins schwarze Nass gesteckt, 

Er zog damit das Haupt zum Schiffe her, 

Er hob’s und küsste es! – da sang’s nicht mehr.

Wir wollten zürnen, jedoch unbeirrbar

-Wie wenn’s ein Genius ihm wies – so legte er 

Die Lyra nebst dem Haupt auf unsre Netze

Und hieß uns, selber stehend, uns hinzusetzen. 

Und kündete mit sternverklärtem Blicke, 

Es sei der Insel Lesbos künftiges Geschicke,

Der Dichtkunst Haus und Hüterin zu werden, 

Dass Orpheus’ Lied verkläre alle Erde …



König:
Orpheus!!! Du bist’s!! Mein treuer Freund – bist tot!

Nun seh’ den Grund ich meiner schlimmen Traumes-Not!

Ermordet – Freunde! – wurde grässlich er!

Dies wälzte mich auf meinem Lager hin und her!

(Er steht auf und blickt gebannt in die Ferne:)

In finstrer Glut erschienen Bacchantinnen

Im tiefsten Thrakischen Waldesinnern.

Ich schaute erschreckt sie sich der Hütte nähern, 

Wohin um Rat zu Orpheus Fürsten gehen. 

Er trat hervor – Angst war ihm unbekannt – 

In diesen Kreis, den schlimme Lust gebannt. 

Und ruhig schaute er auf Weiber und auf Panthern, 

Gewillt, mit seinem Lied die dunkle Glut zu wandeln. 

Doch kaum klang seine klare Stimme auf, 

Da schrie’s – und alle in wildem Lauf

Stürzten sie sich auf seine gerade Gestalt …

Hier seht ihr denn die Folge ihrer Gewalt!

Orpheus!! Bist tot!! – Wie soll es weitergehen?!



Philippos
bzw. der 
Fischerchor:
Er ist nicht tot – wir haben doch gesehen 

Und auch gehört, was diese Nacht geschah:

Ist Orpheus nicht im Tode näher uns als nah?

Oh Herr, darf ich Euch flehentlich nun bitten: 

Legt diese Haupt zur Ruhe in der Mitte

Des Tempels den Ihr Dionys’ geweiht:

Er sei sein Sohn und Bruder für alle Zeit. 

Und Herr, wenn ich noch etwas bitten darf: 

Lass’ uns, die Fischer, Hüter sein am Grab

Des Orpheus, - einen Aufgang zeigt sein Ende,

Wo Menschenfischer Tod in Zukunft wenden. 



König:
Brüder! – nicht mehr Diener! – Brüder, sag’ ich Euch, 

Ihr habt die wahre Nacht erlebt! – Ich beug’

Mein Haupt und danke Euch von Herzen: 

Ein neues Licht geht auf in meines Traumes Schmerzen. 

Philippos, komm! Ihr Fischer alle, kommt!

Bestatten wir doch  Orpheus wie’s uns frommt. 

Und seine Lyra hänge frei in unserm Tempel: 

Jetzt les’ ich erst ihr Sternbild in den Himmel!

Philippos führ’ die neu Leierschule an!

Ich lehre Dir von Orpheus’ Kund all’ was ich kann, 

Dass Denken, Singen, Sinnen, Musizieren 

Ihr’n Urquell in Apollon nicht verlieren. 

Und trotzdem Dionysos’ eigne Kraft

Die Kunst durchdringe wie mit Rebensaft!

Denn Orpheus ist im Tode nun

Mit Eurydike neu vereint,

Und Mensch wird keiner

Der nicht weiß was dieses meint.

Orpheus, den wir liebten, 

lebte für Liebe, 

starb aus Liebe, 

wir strömen über die Erde

als Liebe. 



(Feierlich setzt sich die neue Menschengruppe in Bewegung, dem Tempel zu. 
Sonnenaufgangsstimmung.)

- E N D E -

Bereits als Kind macht die Geschicht von Orpheus einen tiefen, lang anhaltenden Eindruck auf mich. 
Als vor einem Jahr meine heilpädagogische Schulklasse in das Alter gekommen war, wo die Kultur von Hellas zu behandeln ist, suchte ich nach einem Anknüpfungspunkt, gerade die kulturstiftende Kraft des Orpheus durch ein Klassenspiel ihnen zum Erlebnis zu bringen.
Zu dieser Zeit kam mir Monteverdis „Orfeo“ entgegen. Abgesehen von der meisterhaften Ausdruckskraft der Musik Monteverdis, gab der Duktus des Textes von Alessandro Striggio vielfältige Anregungen zu einer Bühnengestaltung. 
Teile seines Textes habe ich, in Rhythmen übertragen, einfach übernommen – habe jedoch eine Tempelszene vorangesetzt, und darin versucht, die heilende Kraft des Hexameters voll zur Geltung kommen zu lassen. 
Im Laufe der Unterweltszene, die zunächst den Duktus von Striggio folgt, habe ich mir erlaubt, einige Schwerpunkte anders zu setzen, hauptsächlich um Persephone in ihrer zukunftsweisenden Kraft hervorzuheben. Richtungsweisende Bilder kamen mir hier entgegen aus einer eurythmischen Darstellung durch Ashdown- Eurythmy von einer entsprechenden Szene von Owen Barfield. 

Im weiteren Verlauf des Stückes bin ich dann eigene Wege gegangen: Striggio lässt Orpheus mit Apollon gen Himmel steigen; Bei Glucks Oper „Orpheus“ wird sogar der ganze Verlauf des Dramas durch ein „Happy End“ aufgehoben. Mir schien es geschichtsgetreuer, darzustellen, dass Apollon zwar Orpheus die Aussicht auf eine Neuverbindung mit Eurydike in ferner Zukunft in Aussicht stellt, ihm seinen Erdenweg, und damit die Inaugurierung einer „tragischen Kultur – Nährboden des Griechischen Dramas – nicht nimmt. Und darin liegt als Konsequenz bereits verborgen die Begegnung und Verschmelzung des Orphischen Elementes in der Griechischen Kultur mit dem Dionysischen.
Ausgehend von der mythischen Überlieferung von Orpheus’ Tod habe ich in einer Schlussszene versucht, das Auferstehungselement, das prophetisch durch alles, was mit Orpheus und Eurydike zusammenhängt, hindurchtönt, in das Blickfeld zu rücken. Lesbos wird zum Quellort einer Wort- und Klang-Kultur, die den Gegensatz des Apollinischen und des Dionysischen zu überbrücken anfängt. 

Was die Einbindung dieses menschheitsumspannenden Themas in die praktische Heilpädagogische Arbeit anbelangt, muss ich bekennen, dass mir das Schreiben eines solchen Spieles ohne die Anwesenheit einer konkreten jungen Eurydike, eines konkreten jungen Orpheus in meiner Klasse gar nicht möglich gewesen wäre. Das möge bedenken wer etwa meint, die Texte seien doch viel zu „hoch“ und viel zu lang. 

Sie sind auf die Möglichkeiten einer konkreten, sprachlich begabten, wenn auch sonst sehr hilfsbedürftigen Klasse hin geschrieben worden. Ja, ich darf sagen, dass die bildende Kraft dieser gehobenen Sprache zu einem einenden, harmonisierenden Fluidum für die Schüler wurde, je tiefer sie, im Verlaufe eines Jahres, Szene um Szene in das Spiel eintauchten. Sie waren dabei auch nicht mehr so jung wie das bei den Ansätzen der griechischen Kultur in der Waldorfschule der Fall ist. 
Manches von dem im Spiel gesagten bleibt rätselvoll, auch mir, der es in einem bestimmten Augenblick nur so und nicht anders aufschreiben konnte. Damit ist aber etwas über das gute Vertrauen in die Keimkraft dessen gesagt, was wir im Kinde pädagogisch veranlagen. Was ihm Stütze in viel späteren Phasen seines Lebens werden kann. 

Damit ist auch etwas gesagt über ein solches Spiel überhaupt: es ist zu einem konkreten Anlass innerhalb der heilpädagogischen Schule geschrieben worden.
Sollte es darüber hinaus einen Wert haben, so ist das erfreulich. Noch erfreulicher wäre allerdings, wenn das Spiel manchen Lehrer ermutigen würde, sich den Kräften der Sprache in Liebe hinzugeben, um selber Neues zu schaffen. 

Wer Literatur sucht für eine eigene Beschäftigung mit Orpheus sei, neben den genannten Quellen, vor allem auf Rudolf Steiner Vortragszyklus über die Kultur von Hellas hingewiesen: „Weltenwunder, Seelenprüfung, Geistesoffenbarung, München 1911.

In einer gedrängten Zitatensammlung, die von Dr. Julius Knierim und Dr. Richard Schmidt anlässlich einer Schüleraufführung von Glucks „Orpheus“ im Michaelshof Hepsisau herausgegeben wurde, findet man weiter Literaturangeben.

Für die Aufführungen in „Haus Sonne“ haben wir passende Chöre und Instrumental-Teile aus Claudio Monteverdis „Orfeo“ mit den Szenen zusammengebracht, was dem Ganzen eine höhere Ausdruckskraft verlieh. Ein Klavierauszug von „Orfeo“ ist von Denis Stevens beim Novelle-Verlag in Seven Oaks, Kent, herausgegeben worden.

Michaeli 1988,

G. Alfred Kon.

